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England «nd USA über die Sowjetkampfkraft enttäuscht
„IlLily Lxpreü " : Oss dkscdscdvbproblem sul «ieullscder Leite zveitsu « besser Oeiösl sls bei lieo LoIscbeHvisten

kraft der deutschen Tnippen aller Waffengattungend dl " '
Ltgendorlokt 6 sr k>I8 - kressv

m6 Berlin,  31. August. Mit der fortschreiten-
oen Duner des Krieges müssen Churchill und Rovse-
velt zu" ihrer Enttäuschung davon Kenntnis neh¬
men, daß der sowjetische Bundesgenoffe, auf den
sie ursprünglich den größten Teil ihrer Hoffnungen
gesetzt hatten, durch die deutsche Ueberlegenheit in
den große» Material- und Abnützungsschlachten an
Kricgspotential einbüßt. Immer mehr kommt auch
in der feindlichen Presse die Meinung zum Aus¬
druck, daß die Sowjetunion vor allem Soldaten
brauche, die hinreichend auSgebildet seien, um die
Kriegsmaschinen richtig zu handhaben.

Der englische MilitärschriftstellerLiddel Hart
schreibt in der Londoner„Daily Mail", daß man
nun zu einer Entscheidung kommen müsse oder dem
Krieg eine EntwMung gebe, die in vollkommen¬
stem Gegensatz zu den eigenen Hoffnungen stünde.
Man dürfe nicht vergessen, daß zur Zeit des Rück¬
tritts von Mussolini die englisch-amerikanische Füh¬
rung eine große Gelegenheit zur wesentlichen Be¬
einflussung der deutschen Front völlig verpaßt
habe. Solche Fehler wirkten sich im Zusammenhang
mit der Lage im Osten aus. Man habe in Wirk¬
lichkeit mit mancher militärischen und politischen
Planung dem Gegner in die Hände gearbeitet.

Der militärische Mitarbeiter des „Daily Tele¬
graph". Generalleutnant Martin,  sagt über die
Lage an der Ostfront: „Es ist leider eine Tatsache,
daß langatmige Offensiven, wie sie jetzt von den
bolschewistischen Armeen versucht werden, für den
Angreifer eine ungeheure Belastung  dar¬
stellen. Es ist fraglich, ob die Bolschewisten ihre
strategischen Operationen durchhalten können. Die
Deutschen haben früber derart viel Raum ge¬
wonnen,  daß sie heute mit ihm spielen können.
Was würden die Bolschewisten schon beginnen,
wenn die Deutschen ständig neue Widerstandslinien
im Rücken rechtzeitig vorbereiten und jeweils, be¬
vor sie eine Stellung aufgeben, vorher alles ver¬
nichten! Die Möglichkeit, daß die deutschen Trup¬

pen mit Erfolg die Taktik einer elastischen
Verteidigung  durchführen, ist nicht von der
Hand zu weisen."

Im „Daily Expreß" heißt es, das Nachschub-
Problem  auf deutscher Seite sei weitaus besser
gelöst als bei den Bolschewisten. Sobald die Deut¬
schen ein Gelände an der Hauptkampflinie aus-
gäbcn, sei vorher alles mit größter Gründlichkeit
zerstört. Die Deutschen besäßen in unmittelbarer
Nähe der Front gute Verbindungen Daß die deut¬
schen Truppen diese Verbindungen stets gut aus¬
zunützen verständen, zeigen die geringen Verlust¬
ziffern auf deutscher Seite.

Zum ersten Male wird damit in England offen
zugegeben, daß die deutschen Verluste  an der
Ostfront in gar keinem Verhältnis zu den Ver¬
lusten der Bolschewisten stehen. „Daily Expreß"
fährt fort, „daß die deutsche Führung es genau so
wie auf Sizilien verstanden hat, die Divisionen
im Osten dem Zugrisf der Bolschewisten zu ent¬
ziehen. Es fehlt in keiner Weise der deutschen
Front an Reserven zu Gegenangriffen. Die Trup¬
pen können in kürzester Frist dahin geworfen wer¬
den, wo sic gebraucht werden". „Leider geben", so
heißt es weiter, „die Bolschewisten wohlweislich
nicht bekannt, wie hoch ihre eigenen Verluste sind.
Dank der geschickten Verteidigung der Deutschen
müssen diese Verluste aber sehr hoch sein!" Mit
dieser Feststellung bestätigt das Londoner Blatt
eine Erklärung, die im britischen Nachrichtendienst
bereits vorher gegeben wurde und vor den Aus¬
wirkungen der außerordentlich hohen Verluste der
Bolschewisten an Menschen und Material warnte.

Diese harten Urteile der britischen Presse über die
militärische Lage, denen sich ähnliche Urteile in den
Vereinigten Staaten anschließen, entsprechen noch
nicht einmal der vollen Wahrheit Sie geben nur
in Andeutungen ein Bild der tatsächlichen
militärischen Lage,  wie sie sich aus Grund
der außerordentlichen Angriffs- und WidcrstandS-

telmeerraum darstellt. Es kann keinem Zweifel un¬
terliegen, daß man sich in den Kreisen der militäri¬
schen Berater Englands und der Vereinigten Staa¬
ten, die seit Wochen über die neuen strategischen
Pläne verhandeln, auf Grund der von der Ostfront
und aus Sizilien eingegangenen Berichte genötigt
gesehen hat, die ursprünglich aus politischen Grün¬
den mit den Beratungen verbundene agitatorische
Welle des maßlosen Optimismus  abzubrcchen
und aus die öffentliche Meinung im Sinne der eige¬
nen ernsten Erkenntnisse einzuwirken.

Himmler übernahmsein neues Amt
Berlin, 27 August Der Reichsminister des In¬

nern Heinrich Himmler  übernahm gestern seine
Amtsgeschäfte Staatssekretär Stuckarl stellte ihm
im Saal des Reichsinnenministeriums die Beamten
vor. die Heinrich Himmler einzeln mit Handschlag
begrüßte Dann sprach Reichssührer ff Himmler
zu seinen Mitarbeitern über ihre Verantwortung
und ibre Pflichten Vorher verabschiedete sich der
neuernannte Reichsprotektor für Böhmen und
Mähren, Reichsminister Dr Fr ick, von der Ge¬
folgschaft des bisher von ihm geleiteten Reichs¬
innenministeriums. Dr Frick gedachte dabei der
treuen, hingebungsvollen Mitarbeit seiner Arbeits¬
kameraden und gab der Erwartung Ausdruck, daß
die Gefolgschaft auch in Zukunft mit der gleichen
Treue und Hingabe für den Endsieg, für Führer
und Reich arbeiten werde.

/ knv« OetrueRtuog rr » deutigea LrieZslLgs
Von tjuuptmann Or. RitKrvonLckraium ^

Im großen gesehen, haben die Anstrengungen der
Feinde in diesem Sommer bereits einen ersten
Höhepunkt erreicht: im großen gesehen, ist zwar die
militärische Aufgabe, die der Verteidigung Europas
gestellt ist, für uns noch immer dieselbe, höchste An¬
spannung aller Kräfte»nd Mittel erfordernde, aber
die Hoffnung der Gegenseite,  wie sie in
den vergangenen Wochen schon triumphierend her-
oorbrach: das Gebäude unserer Abwehr mit einem
gewaltigen gemeinsamen Ansturm umzustoßen, kann
heute schon als gescheitert  angesehen werden,
wenn es auch weiterhin notwendig ist, die höchste
Anstrengung walten zu lassen und die Krästesamm-
lung sortzusetzen, ja zu steigern.

Unsere Truppen wie unsere Führung haben un¬
bestreitbare Abwehrerfolge gegen eine oft zehnfache
Uebermacht errungen. Auf manchem Schlachtfeld
mußte dabei wohl der Truppe das Aeußerste zugc-
mutet werden, aber im großen gesehen, wird dem
Feind' nicht entgangen sein, daß wir weiterhin über
operative Reserven  verfügen und wohl in
der Lage sind, nicht nur abzuwehren, sondern auch.

Die Sowjets - ei Charkow im Strudel der Vernichtung
Itsae einrtliet »« QnrcttbrncRsversuctte io» Lücke» cker OsUrool blatiA SeseUsllert - LrtolKreieUe ckeulseUe 6ege »L»Kriiie

Berlin»  26 . August. Bei den Kämpfen des
25. August im Süden der Ostfront war die Stand¬
haftigkeit unserer Soldaten wiederum größer als
die Kraft des bolschewistischen Ansturms. An dem
elastischen Wall der deutschen Truppen brachen alle
erneuten Durchbruchsversuchedes FeindrS blutig
zusammen. Eigene Gegenangriffe setzten sich da¬
gegen erfolgreich durch. Die Kämpfe im Raum von
Charkow wirken sich für dir Sowjets immer stär¬
ker zu einem Strudel der Vernichtung aus, der die
feindlichen Divisionen im wachsenden Maße an¬
saugt und zermürbt. Fortgesetzt stoßen unsere Ver¬
bände auf feindliche Kräfte, die schon bei Orel oder
Wjasma schwer angeschlagen und nach oberfläch¬
licher Auffrischung erneut in den Kamps geworfen
wurden. Diese in den anhaltend hohen Verlusten
des Feindes begründeten Umstände hatten ein wei-
teres Abebben der Kämpfe im mittlere» Abschnitt
der Ostfront zur Folge.

Im Kampfgebiet von Charkow  haben sich die
Bolschewistenvon den schweren Schlägen der ff-
Panzergrenadier-Division „Totenkopf" und weite¬
rer Infanterie- und Panzerdivisionen, die seit Mo¬
natsmitte in fortgesetzten Gegenstößen starke feind¬
liche Angriffskeile aufsplitterten und schließlich ver¬
nichteten. noch nicht wieder erholt. An diesen, die
feindlichen Kräfte zermürbenden Kämpfen waren
auch Werfertruppen erfolgreich beteiligt So zer¬
schlugz. B. »ine im Rahmen einer schlesischen
Panzerdivision eingesetzte Werferbatterie im Laufe
der bisherigen Kämpfe bei Bjelgorod und Char¬
kow allein über- hundert sowjetische Jnsantette-
und Panzerangrisse bis zu Regimentsstärke, davon
mehrere in direktem Beschuß auf Entfernungen von
5V bis 200 Meter. Nach den schweren Verlusten,
die der Feind in den letzten Tagen vor allem
westlich von Charkow erlitt und unter der Wir¬
kung heftiger Feuerüberfälle und Luftangriffe ver¬
hielten sich die Sowjets den Vormittag über ruhig.
Erst gegen Mittag entwickelten sich aus den auf
breiter Front oorgetragenen Vorstößen starker In¬
fanterie-, Panzer- unk-Fliegerkräfte neue erbit¬
terte Kampfe.  Unsere Truppen hielten jedoch
dem Ansturm unerschütterlichstand. Nach schweren
Nahkämpfen gingen sie zum Gegenangriff über und
warfen den Feind nach Norden zurück. Weitere
bolschewistische Vorstöße scheiterten südlich und
nordwestlich der Stadt. Von den 253 am 25. Au¬
gust an der Ostfront vernichteten Sowjetpanzern
brachten unsere Hceresoerbände allein 98 bei
Charkow zur Strecke. Zahlreiche weitere Panzer
sowie Geschütze, Kraftfahrzeuge und Munitions¬
depots wurden im Verlauf wirkungsvoller Luft¬
angriffe von Bomben getroffen und zerstört.

' „ Nach dem Scheitern der Durchbruchsversuche süd¬
lich und südwestlich Wjasma  haben die Sowjets
nun auch ihre zwei Tage lang mit wachsender
Kraft geführten Angriffe südlich Shisdra ergeb¬
nislos wieder abbrechen müssen. In der sechzehn-
tägigen Abwehrschlacht südwestlich Wjasma. die
am 6. August begann, stand ein Armeekorps mit
einer ihm unterstellten bayertsch-alpenländischenund
einer württembergisch-  badischen Division in
ununterbrochenen schwersten Kämpfen gegen drei
feindliche Armeen. Unter rücksichtslosem Einsatz von
stvenschen und Material hatte der Feind 24

Schützen-Divisionen, 2 Kavallerie-Divisionen und
14 Panzer-Brigaden bzw. -Regimenter in die
Schlacht geworfen. Trotzdem ist es ihm an keiner
Stelle gelungen, seine Absicht zu verwirklichen,
neben der Entlastung des südlichen Frontabschnitts
einen Zusammenbruch der deutschen Verteidigung
'zu erzielen.

An der Mius - Front  versuchten die Bolsche¬
wisten, ihren Druck westlich Kuibyschews aufrecht
zu erhalten. Sie rannten sich aber fest und verlo¬
ren im Kampf mit unseren Sicherungen 14 Panzer.
Die Vorstöße lösten gleichzeitig heftige Gegenan¬
griffe deutscher Infanterie und Panzer aus, die von
Südwesten her mit wirksamer Luftwaffenunterstüt¬
zung in die Flanke der vorgedrungenen Bolschewi¬
sten hineinstießen und eine wichtige Höhe gewan¬
nen, die der Feind mit Schützenbataillonen und
etwa 35 Panzern zäb verteidigte. Vor dem schneidi¬
gen Vorstoß wichen die Bolschewisten zurück. Beim
weiteren Vordringen versuchte ein motorisiertes so¬
wjetisches Bataillon mit 17 Panzern den deutschen

Angriff durch Umfassung aufzuhalten. Teilt unse¬
rer Kampftruppen schwenkten darauf gegen den
neuen Gegner ein und warfen auch ihn zurück
Außer im Erdkamps hatten die Bolschewisten sehr
schwere Verluste durch Angriff unserer Luftwaffe
gegen bcreitgestellteJnfanterieverbände.

Bei Jsjum  waren die bolschewistischen An¬
griffe etwas schwächer als an den Vortagen. Die
jüngsten Abwehrkämpfe, bei denen ein deutsches
Panzerkorps in drei Tagen allein 379 Sowjetpanzer
vernichtete, haben die feindlichen Panzerbrigaden
schwer mitgenommen, so daß die Bolschewisten nur
noch kleinere Panzergruppen  zur Unter¬
stützung der Infanterie ansetzen konnten. Der Haupt¬
stoß wurde daher fast nur von allerdings starken
Schützenverbänden nach schwerer Artillerievorberei¬
tung und unter fortgesetzten Tiefflicgerangriffen
geführt. Die Kämpfe waren trotz außerordentlicher
Verluste des Feindes durch ununterbrochene Bom¬
benwürfe gegen die massiert anstürmenden Schützen-
wcllen wieder sehr hart.

KräfteverschiebrmK oder Verstärkung?
kilckcuvckteinixe- ntive- e Oeutunzsveisucd« cker ö/euorxnnivntio» unserer Imstakveestr

Voo » a » or » r üerltner S o v » I t t t « t t >, o »
rck Berlin, 27. August. Die gegenwärtig im Gang

befindliche Neuorganisation der deutschen Luftab¬
wehr mit der dabei schon jetzt erzielten Verdoppe¬
lung, ja Vervielfachung der Abschuhergebnisse hat
offenbar nirgends stärker überrascht als im Lager
der Feinde. Da die allzu unvorsichtigen Voraus¬
sagen über einen bevorstehenden Zusammenbruch
der Luftwaffe, wie sie noch vor kurzem in London
und Washington sehr überzeugt geäußert worden
waren, gegenüber den weithin sichtbaren, wirklichen
Tatbeständen immer mehr ins Hintertreffen
gerieten, sahen sich Briten und Amerikaner entgegen
ihren überspannten Erwartungen erneut zu vor¬
sichtig formulierten Erklärungen für das deutsche
Phänomen"  genötigt. Sie halten sich aus der
Zwangslage, indem sie die unübersehbare Verstär¬
kung der Luftstrettkräste über dem Reichsgebiet
kurzerhand als eine einfache Kräftcverschiebungzu
deuten versuchen. Der gegenwärtig in England
weilende Ches der amerikanischen Lusttransport¬
flotte, General George,  machte sich zum Wort¬
führer dieser allzu billigen Auffassung und behaup¬
tete kühn — wobei ihn seine mangelnde Einsicht
in die wirklichen Verhältnisse wenig störte—, daß
„mehr als 60 v. H. der gesamten deutschen Jagd-
Luftwaffe" nach dem Westen zur Bekämpfung der
alliierten Luftangriffe abgezogen worden seien

Diese These — und sie ist nichts mehr als der
naheliegendste Rettungsstrohhalm einer verunglück¬
ten Agitation — sucht ganz offensichtlich die be¬
rühmten zwei Fliegen mit einer Klappe zu treffen:
sic bietet der eigenen Öffentlichkeit eine „Erklä¬
rung" für die unerwartet hohen Flugzeugverluste
der letzten Tage, und sie eignet sich darüber hinaus
als demonstrativer Hinweis für Moskau, wie ent¬
lastend für die Sowjets sich die „Zweite Front
in der Luft"  auswirkt. Aber an diesem zweiten
Punkt wird auch die Fadenscheinigkeitdieses Deu¬

tungsversuches besonders drastisch deutlich. Denn
gerade in Moskau dürfte man sehr genau wissen,
daß sich an der deutschen Luftüberlegenheit im öst¬
lichen Raum nicht das geringste geändert hat. Erst
der 24. August mit seinem bewundernswürdigen
Abschußverhältnis von 95 vernichteten Sowjctslug-
zeugen brr keinem einzigen deutschen Verlust be¬
zeugte wieder nachdrücklich, daß die Ostfront
nicht  von deutschen Lustverteidigungskrästen ent¬
blößt worden ist, sondern daß unsere Luftwaffe an
ihr mit stärksten Kräften eingesetzt ist.

Aber die neue "englisch-amerikanische These von
der „Kraft -Verschiebung in der Luft" widerspricht
nicht nur den Tatbeständen, sie entspringt über¬
haupt einem entscheidenden Denkfehler unserer
Feinde. Denn die deutsche Schlagkraft in
der Luft  ist ja nicht etwa eine konstante Größe,
die kn einem ununterbrochenen Abnutzungsprozeß
ständig weiter zusammenschrumpft, sondern ihr
stießen in Wahrheit auS den starken und vielfältigen
Quellen unserer Produktion und unseres hochent¬
wickelten militärischen AnSbildungSwesens laufend
in reichem Maße neue Kräfte zu.

Drei neue Eichenlaubträger
AuS dem Führerhauptquartier,  26.

August. Der Führer verlieh daS Eichenlaub dem
^ -Obersturmbannführer Otto Baum,  Komman¬
deur deS U-PanzergrenadierregimrntS„Toten-
topf", alS 277. Soldaten, Generalleutnant Hans
Gollnick,  Kommandeur einer Panzergrenadier¬
division, alS 282. Soldaten und an Major Alfred
Eidel,  Bataillonskommandeur in einem Grena-
dierrrgiment, als 283. Soldaten der deutschen
Wehrmacht.

Otto Baum wurde am 15. November 1911 als
Sohn des Kaufmanns Emil Baum in Stettin -
Hechingen  lHohenzollern) geboren.

wenn wir die Zeit für gekommen erachten, harte
Gegenschläge auszuleilen. Jedenfalls wäre es gegen
das Wesen und den tausendmal bewiesenen Charak¬
ter unserer Führung wie unseres Volkes, wenn sie
nicht- die Nerven behalten und warten können.

Im großen gesehen, d. h. unter europäischen
Gesichtspunkten, haben bisher nur Vorseld-
kämpsc  stattgesunden Das will nichts besagen
über die Härte und Erbitterung, mit der diese
Kämpfe etwa am Ladogasee, bei Orel. südwestlich
von Bjelgorod. am Kuban-Brückenkops oder auf
Sizilien geführt wurden. Aber sie sind doch nur
kleine Etappen des Blutweges. den die Feinde des
Abendlandes bei ihrem Generalangriff gehen müs¬
sen Weil sie die ungeheuren militärischen Schwie¬
rigkeiten dabei schon lange erkennen, haben sie auch
die letzten moralischen Hemmungen fallen lassen.
Bei den Bolschewisten ist das die konsequente Folge
ihres Systems— denn wer könnte von ihnen auch
nur eine Sekunde lang irgendeine Spur von .Ge¬
wissen erwartet haben oder erwarten — dagegen
hat diese moralische  Hemmungslosigkeit, wie
wir wissen, zwar nicht bei den Dienern der eng¬
lischen Hochkirche, aber doch bei einigen Neutralen,
ja sogar bei Europäern englischer Herkunft, nicht
nur Abscheu, sondern dos tiefste metaphysische
Grauen vor der Weltgeschichte als Weltgericht er¬
regt.

Im großen gesehen, sind die Sow >ets in die¬
sem Sommer an die erbarmungslose Er¬
schöpfung ihrer Reserven  herangegangen.
Ihrem System entsprechend werden sie damit auch
sortfahren und sie noch weiter treiben Der Bol¬
schewismus muß trotz seines gigantischen Aufwan¬
des an Menschen und Material seit Wochen um
Dörfer und kleine Geländegewinne kämpsen Der
Berichterstatter hat noch vor kurzem mit einer klei¬
nen Maschine das gesamte Schlachtfek von Bjel¬
gorod in zwanzig Minuten abfliegrn können— er
hat dagegen vom Sonnenaufgang bis Sonnenunter¬
gang gebraucht, um mit einem viel schnelleren
Flugzeug von einem Frontflugplatz im Osten auS
auch nur die deutsche Grenze zu erreichen. Dabei
ist ihm anschaulich klar geworden: Das Verhältnis
zwischen dem unermeßlichen Vorfeld und Kampf-
raum, den wir uns im Osten 1941 erobert und
1942 gesichert haben, und dem, was die Sowjets in
diesem Sommer bisher wieder gewinnen konnten,
beträgt vielleicht1:10 000. Um das zu erreichen,
haben sie ganze Armeen opfern müssen

Wir wissen wohl, daß eine Front einmal zer¬
brochen oder durchstoßen werden kann Wenn die
Uebermacht an Menschen und Material eine be¬
stimmte Höhe erreicht, inuß auch die beste Truppe
unterliegen oder ist einmal am Ende ihrer Kräfte.
Wir leugnen nicht, daß in diesem tragisch-heroischen
Sinne manche deutsche Einheit hat kämpfen müs¬
sen oder noch kämpft. Aber, im großen gesehen,
steht keiner auf verlorenem Posten, denn ihre Waf¬
fen helfen mit. die feindliche Uebermacht blutig zu
dezimieren. An die Stelle der Starrheit der Ab¬
wehr im Westen 1916/18. durch die damalige Men¬
talität wie durch den geringen zur Verfügung
stehenden Operationsraum geboten, ist heute bet
Festhalten der Front im großen ein beweg¬
liches Abwehrverfahren  getreten, das die
Kräfte des Gegners viel schneller verbraucht als
die eigenen und eine immer neue Freiheit des eige¬
nen Handelns möglich mach». Nicht umsonst hat eS
seit Jahrhunderten zu der Aufgabe der Deutschen
gehört, mit einer Uebermacht fertig zu werden und
dabei vor astein. immer wieder den Ansturm auS
dem Osten aufznhalten und glücklich wieder zu¬
rückzuschlagen.

Im großen gesehen, ist nach dem Ansturm von
anderthalb Monaten für die Feindseite dir Auf¬
gabe die gleiche ungelöste  geblieben, ob¬
wohl sie eine mächtige materielle Uebermacht gegen
Europa von Süden und Osten geworfen haben.
Die Situation ist nicht die von 1918, wie ihre Agi¬
tation naiven Gemütern immer wieder glauben
machen möchte, sondern höchstens die von 1916 zur
Zeit der Brussilow- und Sommeoffensive, wobei
auch dieser Vergleich, nur sehr bedingt richtig ist.Denn 1916 waren die materiellen Reserven schon
lange im Schwinden, standen die Feinde um so
viel näher den Grenzen der Mittelmächte, waren die
operativen Möglichkeiten so eingeschränkt, daß jeder
Fußbreit Boden verteidigt werden mußte. Heute da¬
gegen sind, im großen gesehen, noch immer Mög¬
lichkeiten genug vorhanden, und zwar militärisch,
materiell und politisch.

Im großen gesehen stehen wir nicht vor demEnde, sondern nur am Anfang der entscheidende»



Der
'Aus dem Fübrerhauptquartier, 26. August. Das

Oberkommandoder Wehrmacht gibt bekannt» An
der Mtus - Front  hielten die starken feindlichen
Angriffe an. Die Sowjets erlitten dort erneut
starke Verluste. Ein Durchbruchsversuchder Bol¬
schewisten bei Jsjum  wurde im Nahkampf abge¬
wiesen und der Feind auf seine Ausgangsstellun¬
gen zurückgeworfen. Im sofortigen Nachstoß wurde
Gelände gewonnen. Westlich Charkow  griffen
starke Infanterie- und Panzerkräfte der Sowjets
auf breiter Front an. Der Feind wurde im Kainpf
Mann gegen Mann abgewiescn und im Gegenstoß
nach Norden zurückgeschlagen. Am gestrigen Tage
wurden 253 Sowjetpanzer vernichtet.

Bei der Abwehr feindlicher Fliegerangriffe auf
süditalienische  Städte schossen deutsche Jäger
und Flakartillerie der Luftwaffe gestern neun feind¬
liche Flugzeuge, darunter mehrere schwere Bomber,
ab. Im Seegebiet westlich Kap Ortegal  wurde
ein feindlicher Zerstörer durch Bombenwurf ver¬
senkt.

In Luftkämpfen über dem Atlantik und bei An¬
griffen auf einige Orte der besetzten Westgebiete
verlor der Feind acht Flugzeuge. Fünf weitere, dar¬
unter drei mehrmotorige Bomber, wurden durch
Sicherungsfahrzeuge der Kriegsmarine im Seegebiet
der westfriestschen Inseln zum Absturz gebracht.

In der vergangenen Nacht warfen einige feind
liche Störflugzeuge vereinzelt Bomben über dem
nördlichen  Reichsgebiet, ohne nennenswerten
Schaden zu verursachen.

In den schweren Abwehrkämpfen südwestlich
Wjasma  haben sich die,w ür t t emb er g is ch-
badische  260. Infanterie-Division und die bah-
risch-ostmärkische 268. Infanteriedivision besonders
ausgezeichnet.

*

Kap Ortegal befindet sich an der Nordwestspitze
Spaniens, östlich von La Coruna.

Periode des zweiten Weltkrieges. Sie bringt uns
gewiß noch schwere Belastungen. Aber trotzdem sind
keine Aufgaben da, die nicht zu lösen wären, wenn
diese Lösung auch höchste Konzentration, Kriegs¬
und Staatskunst erfordert. Die deutsche Führung
hat ihre letzten Reserven und Mittel noch lange

.nicht angegriffen, geschweige denn ausgegeben. Sie
kann den berühmten Kulminationspunkt der feind¬
lichen Angriffe ab warten,  also den Punkt, wo
sie anfangen, sich müde zu laufen, denn im Zeit¬
alter der modernen Maschinenwaffen müssen-sich
nun einmal die Angriffsmittel schnell und schnel¬
ler erschöpfen. Selbst die Luftangriffe müssen an
Wirkung verlieren und sich zersplittern, wenn an
Stelle der wenigen Flächenziele der Großstädte
zahllose Punktziele treten werden. Die Führung
des deutschen Volkes hat die rechten Wege dazu ge¬
wiesen. Sie sind nicht Flucht, sondern Taktik,
mit der wir dem Vernichtungswillen des Luftter¬
rors begegnen. Dem geschloffenen Willen des Volks¬
ganzen kann es nach glücklicher Selbstbehauptung
nicht schwer fallen, das Vernichtete bald wieder auf-
zubauen— die Zertrümmerung des Reiches dage¬
gen würde bedeuten, daß auch unsere Städte und
Heinistätten noch jahrelang in Trümmern liegen,
vielleicht Niemals wieder erstehen würden.

Im großen gesehen, geht ein Weltzeitalter zu
Ende. Wir Deutschen haben dabei eine welt-
geschichtliche Aufgabe,  die höher ist als nur
Verteidigung oder Abwehr. Sie ist vielmehr die:
Brücke zu sein zwischen der alten und neuen
Ordnung, und das Chaos zu überwinden,
das sich als reiner diesseitiger Materialismus breit¬
macht und sich die Welt knechten will. Der Wille
und das Vermögen sind da, diesen Materialismus
auch in uns selber zu überwinden und uns stärker
zu zeigen als Masse, Zahl und Materie.

Vor Anker liegende Schiffe bombardiert
Rom, 26. August. Der italienische Wchrmacht-

bericht lautet: Italienische und deutsche Flugzeuge
bombardierten mit guter Wirkung in den Häsen
Biserta und Augusta vor Anker liegende Schiffe.
Der Feind unternahm einen schweren Angriff auf
die Stadt Foggia, wo große Schäden entstanden.
Weniger große Angriffe wurden auf Cretone und
auf Ortschaften der Provinz Avellinc durchgeführt.
Die englisch-amerikanische Luftflotte hat während
der Kampfhandlungen am Mittwoch 16 Flugzeuge
verloren.

Druck auf Churchill im Auftrag Moskaus
Lritiscke Oerverksrdnkten korckern 2veite krönt im Westen

Genf,  26 . August. Während sich Churchill in
Quebeck aufhält und auch nach Abschluß der offi¬
ziellen Konferenzen noch weiter seine Beratungen
mit Roosevelt pflegt, entwickeln die britischen Ge-
werkschaften daheim eine auffällige Regsamkeit. Die
Zeitung „Daily Mail" bedauert den ergebnislose»
Ausgang der Konferenz von Quebeck und meint,
das englische Volk sei wegen des Fehlens der Sv-
wjetrusse» in Quebeck benuruhigt. Churchill ginge»
zahlreiche Telegramme aus England zu, in denen
sofort die Errichtung einer zweiten Front in West¬
europa dringend gefordert wird.

Offensichtlich laufen die Gewerkschaften im Auf¬
träge der Komintern Sturm gegen Churchill und
setzen ihn unter Druck, um die Londoner Regierung
zur wirksamen militärischen Unterstützung der Bol¬
schewisten zu zwingen. Die kommunistische Londo¬
ner Zeitung „Daily Worker" veröffentlicht täglich
eine Liste der Telegramme, die an Churchill gegan¬
gen sind und nennt ihre Absender. In einer ihrer
letzten Nummern macht sie Churchill darauf auf¬

merksam, daß, wenn er mit leeren Händen aus
Quebeck zurückkommen sollte, die Regierung mit
einem Sturm der Opposition zu rechnen, haben
würde.

Diese Gewerkschaftsaktionwirft ein bezeichnen¬
des Licht auf die angebliche Auflösung der Komin¬
tern, die seinerzeit mit so großem Agitationsauf¬
wand als ein Zeichen der Nichteinmischung Mos¬
kaus in die Angelegenheitenanderer Staaten darge¬
stellt wurde. Wie die Londoner Ereignisse zeigen,
geht es auch ohne die Komintern. Der Kreml und
seine Organe haben genügend andere Kanäle, durch
die sie auf die Regierungen einwirken. Jedenfalls
weiß Churchill nun, womit er zu rechnen hat, wenn
er heimkommt aus Quebeck. Stalin, der es selbst
abgelehnt hat, an der Quebeck-Konferenz teilzuneh¬
men, wählt einen anderen Weg, um seine Forde¬
rungen durchzusetzen, und dieser Weg ist eben die
Einschaltung der von der Moskauer Zentrale ge¬
lenkten britischen Gewerkschaften, die auf den Be¬
fehl des Kreml Churchill unter Druck nehmen.

Die 8ck^ sden lassen sick nickt überrsseken
Oie HXk, veirä vorverlext - Vas näcktlicke Werk unserer kioniere

Einem länaeren BL .-Bericht von Kriegsberich¬
ter Justus Ehrbarst  entnehmen wir folgende
Einzelheiten aus dem Kampf schwäbischer Solda¬
ten an der Ostfront:

rck. kl!. Jede Nacht sind die Spähtrupps da vorn
im Niemandsland. Ein riesiges Kornfeld dehnt sich
bis zu den sowjetischen Stellungen, davor Klee und
noch ein Kornfeld. Die Hauptkampflinie muß
wenigstens tausend Meter vorverlegt
werden. Das ist das Ergebnis ihrer Erkundungen.

Die Pioniere  räumen alsbald eine breite
Gasse durch die Minensperre. In der Dunkelheit
gehen die Kompanien vor, heben Stützpunkte aus,
alle verfügbaren Kräfte werden zum Schanzen ein¬
gesetzt. Es stampft und atmet, poltert, raschelt und
knackt in der Dunkelheit. Ueberall sind schwarze
Schatten. Gedämpfte Stimmen, Fragen, Befehle,
verhaltenes Lachen. Und immer wieder der dumpfe,
Fall von Erdschollen, das Klirren und Stampfenf

der Spaten. Immer tiefer fressen sie sich in den
Boden.

Jetzt sind die Löcher schon so tief, daß sie auch
gegen Artilleriefeuer Schuh geben. Das Triumph¬
gefühl  wächst, jetzt, selbst in der Finsternis haben
die Löcher schon ein Gesicht, die neue HKL. hat
schon Krallen und Zähne. Die Stützpunkte stehen.

Die HKL. ist vorverlegt, die Stellung dadurch
bedeutend verbessert. In der kommenden Nacht
werden die Bunker ausgebaut, die Gräben weiter¬
gezogen. Noch mancher Tropfen Schweiß wird
vergossen, mancher Fluch ausgestoßen, aber das Ziel
ist erreicht, ohne Opfer. Wenn morgen der Feind
anzugreifen versucht, wird die neue HKL. ihre
Stacheln und Krallen zeigen. Und unsere Soldaten,
Schwaben,  von denen viele aus Stuttgart, Heil¬
bronn, Ludwigsburg, Eßlingen stammen, haben ihm
schon manchmal gezeigt, daß sie gegen Ueber-
raschungen von drüben gewappnet sind.

Vertrauen auf deutschen Widerstand
Tokio, 26. August. Die Berichte über hie Hal¬

tung der deutschen Zivilbevölkerung
bei den T er r o r a n gr i f f en der Engländer und
Nordamerikaner haben die japanische Oeffentlichkeit
tief beeindruckt. „Der unerschütterliche Wille, alle
Maßnahmen des feindlichen Nervenkrieges zum
Trotz fest und hart zu bleiben", so schreibt„Tokio
Schrmbun", „hat der Geschichte der deutschen Heimat-
jront ein neues glorreiches Blatt hinzugesügt und
unser Vertrauen auf den unerschütterlichenWider¬
standsgeist des deutschen Volkes erneut gestärkt. Die
Hoffnungen der Engländer und Amerikaner, die
Moral des deutschen Volkes zu brechen, sind ge¬
scheitert."

Mountbatten — eine „Ueberraschung"
Stockholm, 26. August. Die Ilebertragung des

Oberbefehls über die anglo-amerikanischen Streit¬
kräfte in Südostasien an Lord Louis Mountbatten,
einen Vetter des Königs Georg, nennt das Reu¬
terbüro„die erste dramatische Folgeerscheinung der
Quebeck-Konferenz", an der Lord Mountbatten teil¬
genommen habe. Nach Reuter stellt die Ernen¬
nung eine große Ueberraschungdar, die alle Pro¬
pheten in Bestürzung versetzte. United Preß mel¬
det, Mountbattens Ernennung werde als Verwirk¬
lichung der Churchill-Erklärung angesehen, daß
Großbritannien sich verpflichte, mit allen Kräften
am Krieg im Pazifik teilzunehmen.

Mehrere Bomben irafen den Zerstörer
Berlin» 26. August. In den Nachmittagsstunden

des 25. August stießen schwere deutsche Kampfflug¬
zeuge etwa 400 -Kilometer nordwestlich Kap
Ort egal  an der Nordwestspitze von Spanien
auf einen aus zwei Zerstörern und fünf schnellen
Geleitbooten bestehenden britischen Flottcnverband.
Dabei wurde ein Zerstörer versenkt. Das feindliche
Kriegsschiff erhielt gleich beim ersten Angriff meh¬
rere schwere Bombentreffer, die vermutlich die Kes¬

selanlage vernichteten. Dichte Rauchschwaden dran¬
gen aus dem schwer getroffenen Schiff, das be¬
wegungsunfähig liegen blieb und kurze Zeit später
in die Luft flog.
- Der versenkte britische Zerstörer gehörte der
J -K-N-Klasse 1938/39 an, hatte eine Wasserver¬
drängung von 1690 Tonnen und eine Geschwindig¬
keit von 36 Seemeilen. Seine Bewaffnung bestand
aus sechs 12-Zentimeter-Geschützen, acht Torpedo¬
rohren sowie mehreren4-Zentimeter-Flakgeschützen
aus Vierlingslafetten. Die Schiffsbesatzungbetrug
183 Mann.

Amerika bezahlt Abschüsse
o r Lv t v e r i c L » unserer 3 o 11 e s x o o ö e ll t e o

rä. Stockholm, 27. August. Die amerikanischen
Bomber werden jetzt mit regelrechten Söldnern
bemannt. Berichten der schwedischen Presse zufolge
erhalten sie nämlich einen Kopfpreis, das heißt,
für jedes« abgcschossene Jagdflugzeug 800 Mark
ausgezahlt. Auf solchen Methoden basiert also der
Zustrom zur amerikanischenLuftwaffe. Denn für
Geld tun gewisse Völker bekanntlich alles.

Im Kampf gegen bolschewistische Panzerkampf¬
wagen gelang es einer Sturmgeschübabtei-
luna.  im Raum von Orel in der Zeit vom 12.
Juli bis IS. August insgesamt 288 Sowjetpanzer zu
vernichten.

Ein « Gruppe des Jagdgeschwaders Mölders schob
an der Ostfront 22 sowjetische Slugzeuge ab. Eine
unter Führung von Ritterkreuzträger Hauptmann
Ruöorfer  stehende Jagdaruppe vernichtete 27
feindliche Flugzeuge . Hauptmann Rudorfer selbst
schob acht Sowjetmaschinen ab, fünf davon in einem
Zeitraum von nur vier Minuten.

Der kommunistische Agent Leon Nicole  in
Genf , ist, wie aus einer amtlichen Mitteilung her-
vorgeht , am 20. August verhaftet worden . Die Ver¬
haftung wird mit den Notwendigkeiten der Unter¬
suchung begründet , die gegenwärtig gegen Nicole
wegen Zuwiderhandlung gegen verschiedene Bundes-
ratsbeschlüsse geführt wird.

- Himmler
V Nit seiner Berufung zum Reichsminister de«
D Innern übernimmt Heinrich Himmler  ein gro-
D ßes Amt, zu dem sein bisheriger Lebensweg Be»
V Währung und Voraussetzung ist. Oie Person des
D neuen Reichsministers ist dem deutschen Volk durch
D sein hervorstechendstes Werk, die Schutzstaffel der
V NSOAP., bekannt, die er als Reichs führer
V der  U aufbaute und nach dem Aufträge Adolf
Z Hitlers seit dem 6. Januar lpLY führt. Verant- >
V wörtlich an der Spitze der Deutschen Polizei
D stehend, hat Heinrich Himmler in gradliniger Kvä-
Z fequenz aus der Guminiknüppel-System-Polizei^
V vergangener Zeit eine Volkspolizei  im
V besten Sinne des Wortes geschaffen.
D Am 7. Oktober1-ZY vom Führer zum Reichs-
Z kommissar für die Festigung deutschen Volkstum»
D ernannt, hat Heinrich Himmler unter den erschwe- ^
Z renden Llmständen des Krieges mit geringstent
D verwaltungsmitteln fast 700 000  Volksdeutsche zu- '
Z rückgeführt und im deutschen Raum wieder hei-
D misch gemacht. Als Organisator der Waf » i
Z fen - U schuf er dem Reich eine an allen Fron»
R ten bewährte Truppe.
V Oie bekannte klare Ausrichtung der U in allen
V ihren Gliederungen, ihre harten Gesetze, ihre be»
Z dingungslose Disziplin und ihr fester, treuer Ge-
- horsam konnten nur durch das Vorbild ihres
V ersten U-Nannes Heinrich Himmler wahrhaftig>
ß und möglich sein. Seine Schutzstaffel kennt ihn
Z als den treuen Soldaten des Führers, unerläßlicĥ
D in seinen Forderungen an den Fleiß, Nut und
V die Tapferkeit seiner Männer und unerbittlich
Z gegenüber jedem verstoß gegen die Gesetze des
Z Reiches, kompromißlos hart gegen jede Ansauber-
D keit im Amt und im persönlichen Bereich, grcnzen-
Z los gütig von Kamerad zu Kamerad, hilfreich mit
D Rat und mit der Tat bei Not und Bedrängnis
D von Nanu zu Wann. And was er fordert, gibt
Z er selbst, und was er gibt, das gibt er ganz.
D And wenn nun der noch nicht IZjährige Reichs- >
Z minister sein neues Amt ankritt, so mündet in ,
Z diesem Amt mit ihm ein Strom von Kraft und
D Erfahrung eines alten Kämpfers der Bewegung
V mit seinem jungen, immer bejahenden Herzen für
V Führer und Reich. Oer Führer und da«
Z Reich,  das ist das Programm Heinrich Himm-
Z lers vom ersten männlichen Gedanken seines Oa-
V seins an, und dieses Programm bedeutet ein«
I klare Front. Oie Verwaltung des Reiches und die
- Verantwortung für seine innere Sicherheit in
- einer Person vereinigt, verbunden mit den Kräf-
Z ten, die das bisherige Werk des Reichsführeca
V bestimmten, sind ein wertvolles Instrument in der
V Konzentration aller Kräfte zum Siege des Reiches.

Butter für Arbeiter gespart . 75 Lttslwaffenbetfe-
rinnen bereiteten den Angehörige » eines Dort¬
munder  Betriebes eine willkommene -tleberra»
schling. Diese Mädel , die selbst aus einem slicgev-
bedrohten nördlichen Gan stammen , sparte » !n ihrem '
Einsatzgebiet außerhalb des Reiches wochenlang,
Gramm um Gramm und stellten am Ende Paketcheu
mit je einem halben Pfund Butter «nd Fett zu¬
sammen , die von zwei Helferinnen dieser Tag : dem
Betriebe feierlich überreicht wurden.

Ausrottung der Skorpione i« Südostauatolie « . Die
von Skorpionen stark heimgesiichte Gegend von.
Mardin  in Südostanatolien soll jetzt von diese»
Schädlingen gesäubert werden . Zu diesem Zweck wur¬
den Prämien in Höbe von 100 Paras , das sind
8 Pfennig pro Skorpion ausgesetzt. Bisher wurde«
insgesamt 16 000 Skorpione gesammelt.

Ueberschwemmungskatastrophe in Indien . In Mit¬
telindien bat sich eine Ueberschwemmungskatastrophe
zuaetraaen . Sie wurde verursacht durch 21 Damm¬
brüche des Khariflusses im Grenzgebiet von Nepal.
Die Zahl - er ums Leben gekommenen Mensche«
läßt sich bisher nur grob schätzen, übersteigt aber
bestimmt 10 000.

Oer Rundjunk am Samstag
Reichsprogramm . 12.35 bis 12.45 Uhr : Bericht zur

Lage. 14.15 bis 18 Uhr : Melodien „am laufende»
Band ". 10 bis 18 Uhr : „Bunter Samstag -Nachmit»
tag ". 18 bis 18.30 Ubr : Unterhaltung . 18.80 bis 1» '
Uhr : Zeitspiegel . 10.15 bis 19.80 Uhr : Krontverichte.
20.20 bis 21.30 Uhr : „Gute Laune in Dur und
Moll". 21.80 bis 22 Uhr: Klänge aus Lortzing-Opern.
22.30 bis 24 Ubr : Wochenausklang mit dem Deut-
scheu Tanz - und Unterhaltungsorchester n. a . —
Dentschlandseuder . 17.10 bis 18.30 Uhr : „Musik im
Grünen ". 20.15 bis 22 Uhr : Beschwingte Musik mit
bekannten Solisten.

Auf der Suche nach der „Grundkrankheit"
l,e!6en beeinflussen »icl» vvectiselseitix— Tnknvnrrelentrünckunx unck l,anxensbsrek

worden, daß O r-
ngen  stattgefunden haben, die
einheitlichen Krankheit ergeben

Bei Sektionen ist sestgestellt
ganveränderungen
sich nicht aus einer
und nichts miteinander zu tun zu haben schienen,
die jedoch letzten Endes eine bestimmte Wechsel¬
beziehung zwischen verschiedenen, manchmal ent-
gegengesetzten Krankheiten, andeuten. Solche Or¬
ganveränderungen sind verhältnismäßig häufig an-
zutressen und lassen erkennen, welche Erkrankungen
der Organismus in seinem Wesen durchgemacht
hat. Je -älter der Mensch wird, desto größere und
verschiedenartigereSchäden sind tatsächlich erlitten
worden, und wenck die einzelnen Schädigungen
nicht restlos ausheilten, blieben sie imstande, sich
wechselweise zu beeinflussen.

Der deutsche Arzt und Forscher Dr. G. Lie¬
bermeister  hat seit langem den Versuch ge¬
macht, diese Verhältnisse, die letzlich an die Wur¬
zeln der Krankheiten rühren, systematisch zu unter¬
suchen und zu ordnen. Allerdings lassen sich bis-
her solche Beziehungen noch nicht in ein fest um-
rljsenes System einordnen, sondern erscheinen als
außerordentlich vielgestaltig. Es können auch nicht
nur zwei, sondern viel mehr krankmachende Bedin¬
gungen nacheinander oder gleichzeitig zur Auswir¬
kung kommen.

Einige Beispiele mögen die Lage beleuchten.
Durch eine Infektion beim Haarschneiden kann eine
Furunkulose im Nacken  entstehen, die etwa
nach einem Vierteljahr scheinbar ausheilt. Einige
Zeit später bekommt nun der Betreffende im An¬
schluß an einen Hundebiß eine Eiterung am Hand¬
rücken. In diesem Augenblick flackert die Furunku¬
lose im Nacken von neuem auf.

Bel einer Patientin wurde durch Typhus eine
Lungenspitzentuberkulose  ausgelöst, die
vorher niemals irgendwie in Erscheinung getreten
war. Bösartige Geschwülste an Knochen werden
hin und wieder von einer Wundrose in der Nach¬
barschaft anfgesaugt, kommen jedoch später wieder

zurück. Eine besondere Art des Bandwurms zeitigt
hin und wieder das Krankheitsbild der perniziösen
Anämie, der zum Tode führenden Auflösung der
roten Blutkörperchen. Nach Abtreibung des Band¬
wurms treten sofort normale Blutverhältnisse ein.

Auf eine andere Beziehung deuten manche Le¬
berkrankheiten  hin, die die Abwehrkräfte der
Leber gegen Infektionskrankheiten lähmen und da¬
durch den Ablauf einer Infektion ungünstig beein¬
flussen. Bei der Verknüpfung von Krankheiten ge¬
winnen die sogenannten Herdinfeltionen große Be¬
deutung. Ein Lungenabszeß  vermag zum
Beispiel schnell abzuheilen, wenn die ihm zugrunde
liegenden Infektionsherde unschädlich gemacht wer¬
den, vielleicht durch Entfernung eines Zahns, an
dessen Wurzelspitzen Eiterungen austreten.

Bei der großen Zahl der anfälligen Menschen
sind diese Krankheitszusammenhänge in Rechnung
zu stellen. Die Krankheitsbilder, die aus den über¬
aus mannigfach verknüpften Wechselbeziehungen
sich herausgestalten, sind außerordentlich vielseitig.
Es gelingt oft, einen solchen Krankheitskomplex
aufzulösen und eine völlige Heilung herbeizusüh-
ren, wenn man aus der Kette der Erscheinungen
das allein wichtige Glied, eben die Grundkrank-
heit,  erkennt, herausbricht und behandelt. Auf der
Suche nach dem wirklichen Krankheitserreger eines
Krankheitskomplcxeserlangen die Wechselbeziehun¬
gen zwischen verschiedenen Krankheiten für die
ärztliche Forschung ausschlaggebende Wichtigkeit.
Es gibt eine Reihe von Krankheiten, die nur ge¬
funden werden, wenn zwei verschiedene Erreger
vorhanden sind. Dies war der Fall bei dem Er¬
reger der Grippe.  So wurde bei den ersten Fäl¬
len der Grippeepidemie stets das Jnsluenzabakte-
rium gefunden, so daß es als Erreger der Grippe
angesprochen wurde. Später trat es seltener auf,
und es erschienen andere Bakterien. Der Erreger
der Grippe ist wohl ein Virus, bei dessen Auftreten
Wechselbeziehungen mit Bakterien Zustandekommen,

Württ .Slaatstheater im neuen Spieljahr
Was dringen 8eliauspiel uock Oper?

Daß der Zerstörungswahn unserer Feinde den
KuUurwillen des deutschen Volkes nicht brechen
kann und daß trotz mancherlei Erschwernissen, die
ein fünftes Kriegsjahr mit sich bringt, das kultu¬
relle Leben unbehindert weitergeht, erkennen wir
aus der Tatsache, daß in diesen Tagen wie alljähr¬
lich beim Scheiden des Sommers unsere Bühnen
nach kurzen Ferien ein neues Spieljahr beginnen,
in dem die Daheimgebliebenen und die Urlauber
von der Front wieder neue Kraft für den Kampf
um Deutschlands Zukunft schöpfen können.

Unsere Staatsbühnen, die im Schauspiel am
7. August mit Schillers „Maria Stuart" und in
der Oper gestern mit Webers„Freischütz" die Spiel¬
zeit 1943/44 begannen, werden, wie der neue
Spielplan zeigt, auch weiterhin eine starke künst¬
lerische Aktivität entfalten. Wir werden zwar mit
Rücksicht auf die zeitbedingten Personal- und Mate¬
rialbeschränkungen, vor allem in der Oper, mehr
als zuvor eine große Anzahl „stehender" Werke
sehen, aber es werden doch alle Möglichkeiten für
Vas Herausstellen von Neuerscheinungen
und für Neuinszenierungen  ausgeschöpft.

Im Schauspiel  wird erfreulicherweise die
Pflege der Klassiker in weitem Umfange fortgesetzt.
Sophokles' „Antigone" in der Hölderlinschen Be¬
arbeitung und (neben „Wallenstein" und „Maria
Stuart " aus den Vorjahren) Schillers „Kabale
und Liebe" stehen hier an der Spitze der Neu¬
inszenierungen; weiter sind vorgesehen Kleists
„Käthchen von Heilbronn", Hebbels „Gyges und
sein Ring", Shakespeares„Maß für Maß" und in
Fortsetzung der bereits traditionellen Neuausfn-
schung von Wiener Volksstücken„Das Mädel aus
der Vorstadt" von Nestroy wieder in Bearbeitung
und unter der Spielleitung von Rudolf Fernau.
An Neuheiten werden angckündigt als zivei mo¬
derne historische Dramen Hanns Johsts „Prophe¬
ten" und HanS Rehbergs „.Karl V.", als nach¬
trägliche Ehrung Gerhart Hauptmanns zu seinem
80. Geburtstag „Schluck und Jau ", an heiteren
Werken neben der bereits auf dem Spielplan

stehenden Komödie„Spuren im Schnee" von Han» '
Nowak noch „Pantalon und seine Söhne" von
Paul Ernst, „Die kluge Wienerin" von Friedrich
Schreyvogel,, „Das Konzert" von Hermann Bahr
und „Dr. meo. Hiob Prätorius" von Curt Götz.
Aus der letzten Spielzeit erscheinen wieder Goethe»
„Urgötz" und „Clavigo", Hölderlins „Tod de-
Empedokles", Schumanns „Gudruns Tod", Artur
Müllers „Fessel und Schwinge", Möllers „Sturz
des Ministers" und Menzels „Noch einmal Napo¬
leon?" Ferner wird Georg Schmückles„Karl IX.
von Frankreich" wieder in den Spielplan ausge¬
nommen. Als Weihnachtsmärchenkommt„Schnee-
wittchen" von Friedrich Förster heraus.

Der Spielplan der Oper  enthält neben„stehen¬
den" Werken von Gluck, Mozart, Weber, Lortzing,
Nicolai, Richard Wagner, Verdi, Puccini, Bizet,
Thomas neuere Schöpfungen von Richard Strauß,
Hans Pfitzner, Brandts-Buys und Cilea. Neu¬
inszenierungen sind in Aussicht genommen von
Beethovens„Fidelia", Boieldieus„Kalif von Bag¬
dad" (in der Bearbeitung des Oberspielleiters Dr.
Friedrich Schröder), zusammen mit Webers „Abu
Hassan", ferner von Verdis „Macbeth", Smetana»
„Verkaufte Braut" und Giordanos „Ändrs Chs-
nier". Als Neuerscheinungenwerden wir die Werte .
zweier Stuttgarter Komponisten kennen lernen,
nämlich „Odysseus" von Hermann, Reutter und
„Der Uhrmacher von Stratzburg von Hans
Brehme. Außerdem wird die Operette „Eine
Nacht in Venedig" von Joh . Strauß neu einstu-
diert An Tanz werken  sind geplant „Don
Juan " von Gluck und das Ballett „Gisella" des
Franzosen Adam, das schon vor hundert Jahren
in Stuttgart großen Erfolg hatte.

Die Morgenveranstaltungen  werden
Heuer szenische Darbietungen bringen, die mit ,
Müllers „Fessel und Schwinge" eröffnet werden.

Die zehn Sinfoniekonzerte,  die in die- .
sem Jahre unter der Leitung des 1. Staatskapell¬
meisters Alfons Rischner stehen, sehen namhafte
Solisten und am Pult einige Gastdirigenten(Karl
Schuricht, Wiesbaden, Karl Maria Zwißler, Mainz,
JanoS Ferenczik, Budapest, Joseph Keilberth, Prag,
und Karl Elmendorfs, Dresden), —n— '
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Viele Stadtfrauen ziehen jetzt mit ihren
Hindern aufs Land . Sie haben sich draußen
ein Quartier besorgt , ihre Habe in Koffern und
Kisten verstaut , vielleicht auch ein paar Möbel¬
stücke abtransportiert , und stellen stch vor , daß
damit alles getan sei . Sie merken dann bald,
daß es nicht genügt , die äußeren  Stadt-
gewohnheiten mit aufs Land zu nehmen . Vrel
wichtiger als diese äußere Voraussetzung ist die
innere  Persönliche Bereitschaft , den ganz an¬
deren Lebensrhythmus des Landlebens zu ver¬
stehen und sich ihm anzupassen.

Die meisten Stadtfrauen , die letzt aufs Land
ziehen , kennen das Landleben überhaupt nicht
oder nur aus der Ferienperspektive . Sie glau¬
ben oft , daß auch die Übersiedlung eine Art
verlängerte Ferienreise ist . Sie kennen das
Leben rm Dorf nur aus der Sonntagspersvek-

-tive , aus gelegentlichen unverbindlichen Ge-
!sprächen mit Bauern und Bäuerinnen , Zjnd
(werden nun auf einmal in den bäuerischen
.Alltag versetzt . Das ergibt nicht immer den
.richtigen kameradschaftlichen Kontakt , der zur
Meisterung der für Bauern und Stadtetz ,neuen
und schwierigen Aufgabe unbedingt notwendig
ist. Um Mißverständnisse zu vermeiden, muß
die Stadtfrau sich weitgehend umstellen . Sie
darf nicht einfach ihre gewohnten Stadtvorstel¬
lungen mit aufs Land nehmen , sondern muß
sich auf den ganz anderen Lebensstil der Dorf¬
bewohner umstellen . Das fällt nicht immer
leicht , aber mit dem bekannten guten Willen
und dem richtigen Berständnis für die neue
Situation lassen sich alle Reibungsmöglichkei¬
ten ziemlich rasch überwinden . Die .im wesent¬
lichen menschlichen Probleme lassen sich um so
besser lösen , wenn auch die Landfrau für die
Umstellung der Stadtfrau Verständnis besitzt
und ihr die Umstellung durch Nachsicht erleich¬
tert . Am ehesten wird das gegenseitige Ber¬
ständnis gefördert , wenn die Stadtfrau nicht
ein privates Sonderdasein auf dem Hof führt,
sondern sich in die Hofgemeinschast
einsügt  und auch tatkräftig in Haus , Hof
und Feld mitarbeitet.  In diesem Fall
wird die Stadtsrau nicht als fremder Gast , son¬
dern als dazugehörig -betrachtet und erhält da¬
für auch dieselbe Selbstversorgerration wie der
Bauer . Wer sich nicht durch die Mitarbeit in
der Hofgemeinschast betätigt , hat selbstverständ¬
lich keinen Anspruch aus die Selbstversorger¬
ration . Nicht alle Stadtfrauen werden Mit¬
arbeiten können und auch nicht alle Bauern
werden eine solche Mitarbeit wünschen . Dann
darf aber auch nicht gemeinsam für alle gekocht
werden . Die Stadtfrau muß getrennt von den
Gastgebern kochen, weil die Rationen verschie¬
den hoch Gemessen sind . Gerade in diesen Fällen
ist hüben und drüben das gegenseitige Ver¬
ständnis und die gegenseitige Anpassung be¬
sonders wichtig.

Wenn Eigenbrötelei , die cs auf dem Land
genau so wie in der Stadt gibt , dazu mal zu
Spannungen führt , soll man dafür die einzel¬
nen Menschm verantwortlich machen , aber sich
hüten , solche Einzelfälle zu verallgemeinern,
wie es gewöhnlich mit Schimpfereien auf „ die"
Städter oder aus „die " Bauern geschieht . Es
wäre entschieden betrüblich , wenn auf diesem
Gebiet die großen Kriegsleistungen Deutsch¬
lands durch menschliche Unzulänglichkeiten des¬
avouiert würden . cr.

*

Lalwer Stadlnachrichten '
Der Bolksgasmaskenverkauf in Calw fällt,

wie uns die Ortsgruppe der NS .-Volkswohl-
fahrt mitteilt , am morgigen Samstag -Nach¬
mittag aus . Der letzte Verkauf — auch für
Kinder über drei Jahre — findet heute
mittag  von 14— 17 Uhr und heute abend
von 19 .30 — 21 Uhr in den Räumen der Orts¬
gruppe der NSV . in der Sakzgasse statt.

Wildbad . In seinem Ruhesitz in Stuttgart
starb am 22 . 8 . 43 Obermedizinalrat Schober.
Seit 1916 hatte der Verstorbene in Wildbad ge¬
wirkt und war der letzte königliche Badearzt ge¬

wesen . Bis in die jüngste Zeit beschäftigte sich
Obermedizinalrat Schober , der 1934 in den
Ruhestand getreten war , mit der Aufhellung
des Rätsels der Thermalquellen.

Wildberg . Den 80 . Geburtstag darf heute
Witwe Christiane Müller  hier begehen.

Schönbronn . Wilhelm Auer , Sohn des Wilh.
Auer , Landwirt hier , wurde für Hervoragende
Tapferkeit mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse
ausgezeichnet.

Haiterbach . Heute begeht Georg Ruoß,
Fuhrmann im Hohenrain, ' seinen 70 . Geburts¬
tag . Der Jubilar , der vom Leben schon hart
geprüft wurde , ist noch immer guten Muts bei
der Arbeit.

Freudenstadt . Jugendgruppenmädel von hier
fuhren zur Erntehilfe bei Volksdeutschen Bauern
in die Gegend von Brünn . Durch fleißiges Zu¬
packen und durch einen Dorfabend , eme Mor¬
genfeier und ein Kasperltbegter errangen sie
Achtung , Bewunderung und Freude bei ihren
Gastgebern.

Pforzheim . Einen schwungvollen Handel mit
gestohlenem Schmuck trieben der 26 Jahre alte'
Erich Liebmann und seine Ehefrau Sertha , geb.
Bobnacker . Ein dritter Hehler beging in der
Untersuchungshaft Selbstmord . Das Diebesgut
tauschten die Angeklagten gegen Lebensmittel,
Lederwaren und andere Dinge . Die Pforz-
heimer Strafkammer verurteilte Hertha Lieb¬
mann zu 5 Jahren Zuchthaus , 500 Mark Geld¬
strafe und 5 Jahren Ehrverlust , Erich Lieb¬
mann zu 3 Jahren Zuchthaus und ebenfalls
5 Jahren Ehrverlust.
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Die feindlichen Terrorangrisse auf deutsche Kul¬

turstätten haben den Verlust von rund drei Mil¬
lionen Bänden wissenschaftlicher Literatur zur
Folge gehabt. Der Reichserziehungsminister hat
nun Mahnahmen zum Wiederaufbau  der zer¬
störten oder beschädigten Bibliotheken  an-
gekündigt. Bücher und Büchersammlungen , die sich
zum Ankauf eignen, sollen beschleunigt der ins
Leben gerufenen Reichstauschstelle gemeldet werden.

*

Die Schülerlisten  der höheren Schulen und
der Fachschulen sollen nach einem Erlaß des
Reichserziehungsministers sorgfältig ansbewahrt
werden . Sie dürfen nicht in die Altpapiersamm¬
lung einbezogen werde«, da sie sür die Fainiliey - »
sorschung von großer Bedeutung sind,

*
Zur Forderung der Leibeserziehung an den

Schulen wurde ein Carl - Krummel - Prxis
gestiftet, der als Wanderpreis gegeben und mit
einem zusätzlichen Geldbetrag ausgestattet ist. Der
Preis wird alljährlich am Todestag Krümmels
verliehen . ^ -

»
Das KriegSwinterhilfSwerk  des deut¬

eln Volkes 1943 beginnt am 1. September . Von
iesem Tage an werden auch die freiwilligen Opfer

an Lohn, Behalt usw. einbehalten.
»

Fahrräder,  Kinderwagen und sonstige Ge¬
genstände, die auf Fahrradkarte oder ohne Fracht¬
entrichtung im Gepäckwagen befördert werden, müs¬
sen mit Name und Anschrift der Reisenden ge¬
kennzeichnet sein.

»menfassung der Holz so » ,
deutsche Gesellschaft für Holz¬
scheiten bereits ausgenommen,

en ihre ersten Ätzungen ab-
e Ergebnisse be-

Di« zur
s chu NH

Jeder muß sich darüber im klaren sein, daß eS
on die nächste Nacht sein kann, die ihn in die vor-

erste Front des Bonibenkrieges rückt. Daraus er¬
gibt sich eine klare Pflicht , vor sich selbst und der
Gemeinschaft so vorbereitet zu sein, daß ein bren¬
nendes Haus oder ein verschütteter Keller keine neue
und überraschende, sondern eine hundertmal durch¬
dachte und längst erwartete Lag « schafft. -

Sicherung -es Besitzes
Die Vorsorge beginnt mit möglichst weitgehender

Sicherung des Besitzes. Man soll nicht die Keller
mit Möbeln und anderen Gegenständen überfüllen.
Dies wäre eine falsche, unter Umständen sogar sehr
gefährliche Vorsorge , zumal bei Häusern mit nur
ein oder zwei Geschossen, überhaupt bei leicht gebau¬
ten Häusern , weil die Gefahr besteht, daß eine
Phosphorbombe bis in den Keller durchschlagen
kann und hier eine Nahrung finden würde, dir dem
Zeitungspapier beim Anzünden eines Ofens gleicht.
An Möbeln , Teppichen, überhaupt Hausrat , aller

. Art soll man Zettel mit der genauenAn-
jchrist  des Besitzers anbringen , damit stch diese Ge¬
genstände bei plötzlichen und umfangreichen Räu¬
mungen nachher wieder herausfinden lasten.

Der Luftschutzkeller
Frauen und Kinder gehören in den Keller, «in

sür allemal . Jedermann muß die Fluchtweg«
aus dem Luftschutzraum kennen. Er muß sie so ge¬
nau kennen, daß er sie auch bei spärlichster, vielleicht
bei keiner Beleuchtung und im Zustande höchster
Aufregung wiederfindet . Mauerdurchbrüche,
deren Wert stch tausendfach erwiesen hat , müssen
abgejperrt werden können. Bleiben sie offen, so
wirken sie beim Brande des benachbarten Kellers
wie ein Kamin und gefährden so ein unter Umstän¬
den noch nicht bedrohtes Haus . In den Keller ge¬
hört , was zum priniitivsten Weiterleben unerläßlich
ist. Besonders wichtig in dieser Liste sind Del¬
len . Je mehr Decken, je schwerere Decken im Kil¬
ler sind, um so besser. Und zu den Decken gehört
soviel Wasser,  w >§ nur irgend möglich. Wasser-

,getränkte Decken sind oft die einzige Rettung , wenn
aus einem von Bxand umgebenen Luftschutzkeller
oder durch Hitzewände auf der Straße das Freie ge¬
wonnen werden soll.- Die Gasmaske,  die tags¬
über an einem trockenen Ort aufbewahrt werden
soll, gehört nachts ebenfalls in den Keller.

Der Angriff
Das Luftschutzgepäckmuß so verstaut und aufge¬

stellt sein, daß eS mit einem Griff in den Keller ge¬
tragen werden kann. Trinkwasser und Mund¬
vorräte  müssen mit in den Keller genommen
werden . Sie wnnen das Leben retten , wenn die
Freilegung eines verschütteten Kellers längere - Zeit
in Anspruch nimmt . DteLuftschutzkleidung

" . umder Frau  soll möglichst wenia

Lie Krau in einer Klugzeugfabrik bei der Kertigmentage am Instrumentenbrett (Scherl)

baumwollenen Stoff enthalten , weil diese Stoff¬
arten leicht entzündlich find und intensiv brennen.
Schuhe mit Leder- oder Holzsohlen find anderweitig
besohltem Schuhwerk vorzuziehen . Ferner gehören
zur Lustschutzausrüstung möglichst schwer« Leder¬
handschuhe und — Hinweis für Motorradfahrer —
Mäntel und Weste» aus Leder ;. Brillen mit . sitt¬
lichem Schutz, nach Art der Fahrdrllten , der Sr ^ we-
oder Schweißbrillen , gehören ebensal» zur Aus¬
rüstung , da Mosphorspritzer aus die Augen fast
immer zur ErMnoung führen . Frauen sollen stch
ein Kopftuch umbinden.

Gehören die Männer in den Luft-
utzkeller?  Ihre Aufgabe ist nicht, vor allem
selbst zu schützen, sondern Unheil von der Ge¬

meinschaft abzuwenden . Einsicht und Berantwor-
tungsgefübl werden sie daran hindern , als billige
Selbstmorokandtdaten ihre Neugier zu befriedigen,
aber sie dennoch veranlassen, notfalls unter größter
persönlicher Gefahr die ihnen anvertrauten Men¬
schen und Güter zu schützen.

Es brennt!

Man muß stch merken, was im Falle eines schwe¬
ren Angriffs nicht vorhanden  ist : Feuerwehr,
polizeiliche Hilfe und Wasser in den Leitungen.
Was es um so mehr geben muß, ist Mut und
Fähigkeit zur Selbsthilfe.  Es gibt kei¬
nen Brand , der von vornherein unlöschbar wäre , es
Nbt keinen verschütteten Keller, den sreizulegen man
für hoffnungslos halten darf . Deshalb ist dir Be¬
kämpfung des Brandes erste Pflicht , nicht dagegen
der Versuch, Möbel und Teppiche vor der für un¬
bezwingbar gehaltenen Gewalt des Feuers zu ber¬
gen. Zur Bekämpfung des Feuers gehört, neben
Sand, . Wasser und den anderen bekannten Hilfsmit¬
teln : Mut , vor allem Mut.  Es kostet gewiß
Ueberwindung , entschlossen auf Brandbomben los¬
zugehen, aber nur das erste Mal , wer einmal erlebt
hat , was Entschlossenheit und schnelles Eingreifen
vermögen, weiß, daß für den Mut nicht nur mora¬
lische, sondern auch Gründe der Zweckmäßigkeit spre¬
chen.

Man soll sich nicht eiuschüchtern lassen. Brand¬
bomben pflegen auf ihre Weise pomphaft aufzutre¬
ten . Die Stabbranobombe hält es mit Geräusch und
weißlichem Feuerwerk , die Phosphorbombe mit
Spritzern , mit Qualm und mit überwältigenden
Anfangserscheinungen , beide erzeugen den Eindruck
eines viel gefährlicheren Brandes , als sie in Wirk¬
lichkeit Hervorrufen . Wer sich vom ersten Eindruck
einschüchtern läßt , hat von vornherein verloren;
wenn es überhaupt eine aut« Verteidigung gibt , so
ist es der sofortigr Angriff . Man soll nte-
malsallein  Brandstellen bekämpfen. Einer muß
mindestens dabei sein, der Hilfe herbeirufeu oder
selbst helfen kann, wenn der andere verletzt, ohn¬
mächtig geworden oder auf irgendeine Weise be¬
wegungsunfähig geworden ist. Phosphor  darf
nie mit der Feuerpatsche bekämpft werden . Dies
Gerät , so wertvoll es gegen Funkenflug ist, würde
beim Zuschlägen und Ausholen den Phosphor nach
allen Seiten verspritzen.

Besteht die Gefahr , daß ein brennendes Haus über
dem Luftschutzkeller zusammenstürzt , so muß der
Schutzraum verlassen werden . Die Ausgänge kön¬
nen verschüttet werde», und die auf der Kellerdeckr
lagernde Glutmasse kiwn die Temperatur im Schutz¬
raum auf tödlich wirkende Hitzegrade ansteigen las¬
st». Für diesen Fall muß man sich mit Wasser-
«etränkt 'en Decken und Mänteln be-
häng :rn auch nasse Tücher vor Mund
und Nase halten,  möglicherweise muß ja ein
brennendes Vorderhaus oder ein brennender Stra-
ßenzug durchquert werden.

Nnd -ns Wichtigste
Es kann nicht eindringlich genug gesagt werden:

Diese Regeln wiederholen wir nicht, weil es üblich
ist, bestin,mte Richtlinien über das Verhalten der
Bevölkerung im Kriege wieder und wieder zu ver¬
öffentlichen. Rein , wir wiederholen und unterstrei¬
chen sie, weil es um unser und unserer Nächsten
Leben geht. Machen wir Schluß mit der
Leichtfertigkeit,  hören wir auf mit der
Selbstbeschwichtigung , daß aus irgendwelchen Grün¬
den gerade unstre Stadt als Angriffsziel nicht in
Frage komme, daß Häufiger Nebel unsere Stadt der
Fliegersicht entzöge, daß unsere Stadt doch nicht
mehr im Bereich otzr feindlichen Bombenflugzeuge
läge — die Quittung für solche Torheiten kann un-
kr Umständen in Fcu « und Tod bestehen, diese
oder die nächste Nächst
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, <37 . Fortsetzung»
„Ich will daran denken , Herr — gute Nacht ."
„Gute Nacht, Hug , und vergiß nicht, das Tor

steht für dich offen ."
Ein rauher Laut wurde von schweren Schrittet,

verschlungen.

Elisabeth Karras aber hatte beide Hände aus ihr
heftig pochendes Herz gepreßt . Zun , zweitenmal
fiel das Wort von dem liebenden Herzen in ihre
Seele.

Das Tor wurde geschlossen. Elisabeth merkte
jedoch, daß nicht wie sonst der Velken vorgeschoben
wurde . Sie aire.cte auf , stund sie doch außerhalb
des Tores . Aber das war nur ein flüchtiges Be¬
denken. Sie versuchte das Dunkel mit ihren Augen
zu durchdringen , um Hugs enteilende Gestalt zu
entdecken. Ein kühler Wind strich über ihre heiß«
Stirn , hinter der ihre Gedanken durcheinander¬
jachen.

Plötzlich schlug Elisabeth ihre Hände vor da»
Gesicht. Ich bin ihm gut , wußte sie jetzt, ich habe
ihn lieb und möchte ihm helfen . Ob er wirklich
Nach Hause geht ? Er hatte am Nachmittag so
unglücklich ausgesehen . Elisabeth Karras lieh di«
Hände sinken. Ihre Augen starrten schreckgeweitet
in das Dunkel . Wenn ich — nur von ferne will
ich ihn sehen, will hören , wenn die Tür im
Fischerhaus geht . Und ihre liebende Angst befahl
ihren Füßen den Weg.

Wie oiA die Finsternis war ! Elisabeths Augen
suchten den Himmel . Ein paar Sterne schimmer¬
ten : ein Zeichen der Hoffnung . Schneller schritt
das Mädchen zu dem Kietz hinüber.

Da — dicht neben ihr ein schwerer Seufzer.
Armer Hug , dachte Elisabeth , während es heiß

in ihre Augen stieg. Doch keinen Blick lieh sie von
der dunklen Gestalt , die sich von dem Stamm
eines Baumes löste und sich langsam fortbewegte.

Schon am nächsten Baum blieb Hug wieder
stehen, lehnte sich dagegen und ließ die Arme
hängen.

„Hug ", stammelte Elisabeth.
Hugs Körper straffte sich, seine Hände stießen

vor , packten das Mädchen und - zogen es dicht an
sich heran . Dann ein hörbares Aufatmen : „Du
bist es . Elisabeth , was tust du hier ?"

„Ich — ach Hug — ich wollte , ich könnte dir
helfen ."

„Du , Elisabeth , du — du möchtest mir helfen ?' '
Es klang wie Jubel in seiner Stimme , aber dann
schob er das Mädchen von sich. „Geh , Elisabeth,
geh, du kannst mir nicht helfen , niemand kann es ."

Doch das Mädchen , herausgerissen aus dem
schützenden Kreis gewohnten Lebens , gehorchte der
gebietenden Stimme seines Innern.

„Hug , stoß mich nicht von dir . nicht so, denn ich
— ich habe dich lieb."

Mit einem Sprung stand Hug -wieder neben
Elisabeth.

„Du ", keuchte er , „willst du mich höhnen ? Einen
Menschen wie mich liebt man nicht, den bewirft
man mit Steinen , hörst du, mit Steinen bewirft
man ihn ."

„Nie würde ich das tun , nie , und wenn es alle
in Beeskow täten ."

Hug stand erschüttert.
„Ich verdiene dies Gnadengeschenk nicht."
„Vielleicht doch, Hug , sonst hätte mir der Herr¬

gott diese Liebe zu dir nicht Ins Herz gelegt ."
„Gott — du sagst Gott — und ich - " Er

schlug sich vor die Brust . „Ich bin an aller Liebe
vorübergegangen , blind und verstockt, ich habe
noch mehr getan — du weiht ja nicht, Mädchen,
wie schwer und groß das Unrecht ist, das ich be¬
gangen ."

„Es wird sich in Segen wandeln , weil du be¬
reust ."

„Und wie ich bereue , Elisabeth — so tief und
schwer, daß ich nimmer froh werden kann . Es
war schon eine Wohltat , daß ich mich bei Herrn
Dieterich aussprechen konnte . Aber du , Elisabeth,
du - "

„Ich will dein Leid mit dir tragen ."
„Du weißt ja nicht, was du willst . Trotzdem

aber möchte ich dir sagen , wie schlecht ich gewesen,
dann wirst du dich wieder von mir wenden ."

„Nimm meine Hände in die deinen , Hug . An
der Wärme spür , wie gut ich dir bin , wie schon
dein Leben das meine geworden ist. Und steh,
Hug , da oben — immer mehr Sterne kommen
hervor , tröstendes , verheißungsvolles Licht — Lich¬
ter der Hoffnung ."

„Wenn du recht hättest , Mädchen — ich würde
es dir mein Leben lang danken ."

„Nicht danken , Hug ."
„Das andere , Elisabeth , muß ich mir erst ver¬dienen.
„Daran sehe ich, daß du ein guter Mensch bist.

Alles andere gehört nicht zu deiner wahren Na¬
tur , das waren Schlacken, die mußte erst eins
aufwühlende Katastrophe aus deinem Körper trei¬
ben , damit das Gold aus den Tiefen steigenkonnte ."

„So sehr glaubst du an mich — so sehr ? "
„Ja " , entgegnete das Mädchen fest.
„So sollst du als zweite meine Beichte hören.

Herr Dieterich hat mich nicht verdammt , und wenn
du es nicht tust , dann wird es die Mutter auch
nicht ."

Und dann sprach er zum zweiten Male von all
dem , was er getan , was ihn bedrängt und was
er gelitten . Längst hielt er Elisabeth in seinen

hatte die ihren um seinen Hals
geschlungen , ganz hingegeben all den Schmer -en
seines tiefsten Wesens . Dieses zärtliche Umschlin-
gen war nicht die Sehnsucht Liebender , sich nahe
zu sem, es war mehr , es war das Jneinandcr-
gleiten zweier Seelen , die bestimmt waren für ein
gemeinsames Leben.

Nachdem Hug geendet , strich Elisabeth sanft über
seine Stirn.

„Was ich dir von mir gesagt , bleibt bestehen.
Ich gehe mit dir durch Leid und Freud , und wenn
du willst , gehe ich noch in dieser Stunde mit dir
zu deiner Mutter ." ^

.Das willst du tun . Elisabeth , wirklich ?"
„Ja , Hug , und in ihrer Gegenwart will ich dir

noch etwas anderes sagen , und sie und ich, wir
werden es dir verwinden helfen ."

„Und Jörg ?"
(Fortsetzung folgt .)



Schwäbisches Land
Die Gauhauptstaöt melöet

Die gestrige Sitzung der Stuttgarter Ratsherren,
die unter dem Vorsitz von Oberbürgermeister Dr.
Strölin  stattsand , befaßte sich mit Luftschutz¬
fragen , Gas - und Stromeinsparung , mit der Ge¬
müse-, Beeren , und Obstversorgung , sowie mit
Wohnungs - und Schulfragen.

Der Inhaber einer Stuttgarter Feinbäckern mit
starkem Kundenzulauf verkaufte Himbeer-
schnitten,  die mit einem unzulässig starken
Färbemittel geschönt und mit einem Ueberpreis
verkauft wurden . Außerdem hat eine polizeiliche
Kontrolle ergeben, daß in einem mit Zuckersirup
gefüllten Faß tote Käfer herumschwammen. Das
Amtsgericht verurteilte den Betriebsinhaber zu
280 Mark Geldstrafe.

Die Gefolgschaftsangehörigen der Firma Hauff,
Feuerkach , erfreuten die Verwundeten des Teil¬
lazaretts Plieningen mit einem intercssanicn Licht¬
bildervortrag , der durch ganz Europa und Asien
führte.

Die Hitlrr -Freiplatzkamcradfchaftenim Gau
nsg . Stuttgart . ,Zch bin einfach sprachlos" —

meint Obergesrciter Michael Kehl  der Einheit
02318 in seinem Schreiben aus dem Felde vom
3 . August an „Meine liebe, treusoraende NSV .-
Kreisdienststelle ", zu seinen Erlebnissen als Teil¬
nehmer einer Hitler -Freiplah -Kameradfchaft . Seit
Kriegsbeginn hat die NS .-Volkswohlfahrt nun 25
solche Hitler -Freiplah -Kameradschaften im Gau
Württemberg -Hohenzollern durchgeführt . In diesen
Kameradschaften waren immer 30 bis 50 Soldaten
zusammengefaßt , die keine Angehörigen mehr haben
oder aus sonstigen Gründen nicht „zu Hause" ihren
Fronturlaub verbringen können. Auch Verwundete
und Soldaten aus Genesungseinheiten kamen zu
einem Sonderurlaub zu diesen Hitler -Freiplatz-
Kameradschaften.

Gewohnheitsdieb zum Tode verurteilt
Stuttgart . Der 46 Jahre alte Hermann Koth-

hauer  aus Hohenems , Kr . Feldkirch, wurde vom
Sondergericht Stuttgart als rückfälliger Dieb und
gefährlicher Gewohnheitsverbrecher wegen sechzehn
Verbrechen des Rückfalldiebstahls zum Tode ver¬
urteilt . Der Angeklagte, ein entwichener Aucht-
hauSstrafgefangener Mit 21 Vorstrafen , stahl im
Zeitraum eines Monats zahlreichen Landwirten im
Kreise Ravensburg , teils auf erschwerte Werfe
durch Einsteigen , teils zur Nachtzeit, insgesamt
84 Hühner , vier Hahnen und drei Truthennen . Fast
dir ganze Diebesbeute verkaufte oder
tauschte er  aeaen Lebens - und Genukmittel.

Kleider und sonstige Dinge ein. Das GesküKl fand
bei Gastwirten und Geschäftsleuten in Ravensburg
guten Absatz. Den Geflügelabnehmern erklärte er,
er fei Hühnerhalter und müsse wegen der Futter¬
knappheit die Hühner schlachten und veräußern.
Ab und zu ließ er in einer Wirtschaft in Ravens¬
burg ein Huhn für sich braten . Der Gesamtwert
der Diebesbeute belief sich auf 700—800 Mark,
wovon mitgestohlene Gegenstände im Wert von
etwa 300 Mark den Eigentümern zurückgegeben
werden konnten.

»

' nsg . Eßlingen . Von der Mütterschule  des
Kreises Eßlingen , die nunmehr wieder zur Winter¬
arbeit übergeht , wurden im letzten Jahr insgesamt
2000 Frauen im Kochen und in der Hauswirt¬
schaft, in der Säuglingspflege und Erziehung , so¬
wie im Nähen und Micken' unterrichtet.

Wendlingen , Kreis Nürtingen . Hier fiel der
vier Jahre alte Bruno Mößner  in den Mühl¬
graben . Ein anderes Kind , das den Unfall be¬
obachtet hatte , lief sofort zur Mühle und veran¬
laßt « den dort beschäftigten Arbeiter , das Kind
herauszuziehen . Leider blieben alle Wiederblebungs-
versuche erfolglos . — Der hier wohnhafte Kon¬

trolleur Watzmann  ist tm Watzmamigebtet , wo
er in Urlaub weilte, tödlich ^ gestürzt.

Kirchheim «. T . Auf dem Hocst-Wessel-Platz
wurde der acht Jahre alte Wiard Scherz von
einem Umsallenden Mast so unglücklich getroffen,
daß der Tod auf der Stelle eintrat . — Der
82 Jahre alte alleinstehende Rentner M . Heine
wurde tot in seiner Küche ausgefunden . Haus¬
bewohner, die durch Gasgeruch aufmerksam ge¬
worden waren , hatten die Polizei benachrichtigt,
die nach Eindrücken der Küchentüre nur noch den
Tod des früher fleißigen und soliden Mannes sest-
stcllen konnte.

Burgberg , Kreis Heidenheim . Hier hängten sich
zwei Jungen mit einem Leiterwagen zwischen zwei
Wagen eines Pferdefuhrwerks . Plötzlich kippte der
Leiterwagen um. Während der ältere Junge gerade
noch wegspringen konnte, wurde der vier Jahre alte
Paul L udwig  von dem Hinteren, mit Schlacken
schwer beladenen Wagen tödlich überfahren.

Oer Spork am Wochenende
Knßdall : TsEainmervokaliviel : Stutiggi .-'r Kickers

gegen Kickers Offenbach . — Freundschaftsspiele : 2SB
Reuilingen — Stuttgarter Sportfreunde : KB Met-
tingeu — SB Keuerbach in Eßlingen . — Sommer-
runde der Stuttgarter Kreisklalle . Stoffel 1 : E!n-

Di« Sommerlamhfsftiele-er Hitler-Jugend
Nach der eindrucksvollen EröffnnnaSkundgebnng

der siebten Sommerlampfspiele der Hitler - Jugend
in der Jabrbunderkalle in Breslau setzte am Mitt¬
woch der Wettkamvfbetrieb auf allen Anlagen des
Breslauer Hermaun -Göring -Stadions voll ein . In
der Schlesier -Sampfbabn wurden zahlreich« Vorwett¬
bewerbe in der Leichtathletik abaewickelt , während i«
Schwimmstadion schon die ersten Entscheidungen sie¬
len . Die MeisterschaftSergebntsse:  100
Meter Brust HI .: 1. Kritsche tMittelelbe ) 1 :18,8.
L. Triibschler (Berlin ) 1 :17,8, 8. Werner (Mittel-
elbe ) 1 :18,7, 4. Kiefer (Moselland ) 1:19.5, 8. Seiler
(Sachsen ) 1 :18,8, 6. Liertz (Westmark ) 1:20,8. —
100 Meter Rücken HI .: 1. Ktinzel (Bayreuth ) 1 :18,8,
8. Zwazl (Wien ) 1:18, 8. Arnholdt (Hamburg ) 1:18,1,
4. Krämer (Düsseldorf ) 1 :18.8. 5. Schlavs (Meder-
fchlesien) 1:19,7, 8. Brinkmann tMittelelbe ) 1 :19,8.
— 490 Meter Krank BDM .: 1. W e b e r (Bayreuth)
8:09L . 3. Schäferkorüt (Düsseldorf ) 8 :92,4, 9. Hoff-
mann (Bayreuth ) 6:14L , 4. Graß (Sachsen ) 4:16L,
8. Müller (Hochland) 8:18,4, 6. Lieb (Baden ) 6:25.7.
— 169 Meter Rücken DJ . : 1. Kühne ! (Niederschle-
sten) 1:28,8, 2. John (Pommern ) 1:24,8, 8. Schieler
(Westmark) 1 :26,2. Im Wallerballturnier hat das
Gebiet Wien gegen Berlin mit 8 :1 (8 :1) Toren
einen zweite » hohen Sieg feiern können . Sachsen
schlna Kranken mit 8:8 (2 :9) gleichfalls sehr ho« .

Svrintermetfter Hnth (Eintracht Frankfurt ) ist als
Gast dem KE 98 Mülhausen beigetrcten.

Berlins Fußball - Städtemannschast tritt am 28.
September in der ReichShauytstadt im Rahmen der
Reichsstraßensammlung des deutschen Sports für das
KriegSwintcrbilfswerk gegen eine . Pariser
Soldatenmannschaft  an . in deren Reiben
viele bekannte deutsche Fußballspieler stehen.

Fortuna Düsseldorf , vor dem Kriege eine der
stärksten deutschrn Fnßballmannschasteu , hat sich wie¬
der die Zugehörigkeit »urGauklasse  vom Bereich
Niederrhein erkämpft.

Belm Wtttektnd-Bervfeft an Ser Porta zeichnete sich
ein einarmiger Kriegsversehrter besonders aus . der
linkshändig beim Kugelstoßen eine Leistung von 12
Metern schaffte, im Wettfprung ans 6,99 Meter kam
und die 199 Meter in 11,8 Sekunden 'zurücklegte. In
allen drei Disziplinen wnrde er damit Sieger.

EI« Fußball - Stiidtesviel »wischen Berlin und
Prebburs  ist für den 19. Oktober in Aussicht
genommen . Bekanntlich ist die Prebburger Skaüt-
mannfchaft mit - er slowakischen Nationalelf identisch.

Zwei Leichtathletik-LLnberkSmvfe stehen am Wochen¬
end« bevor. Ungarn und die Schweiz treffen sich in
Basel,  während Schweden in Stockholm
Dänemark »um Gegner bat. Ungarn und Schweden
sind hierbei hob« Favoriten .

trSM Stuttgart — SVOP Stuttgart, TSG Ga iS»
bürg — TB Rutesheim.

Handball : Zweites Schwenninger Marktplab-
turnier.

Hock«« : Jubiläumsveranstaltung der Stuttgarter
Kickers mit neu » Spiele » rvürttembergischer Krauen»
Mannschaften sowie einem Treffen - er Männert
Kickers — RSG Stuttgart.

Radfahren : Rundstreckenrennen in Sckramberg
„Rund um den Hindenburgplab ". — Bahnrennen
in Landau mit Stuttgarter Beteiligung.

»
18»« München , das am Sonntag ein Kreundschatts-

spiel gegen den Deutschen Fußballmeister Dresd¬
ner SC  in München bestreitet, fetzt hierbei auch
seine be'den Stil tgr. i' r Gastspieler Fritschi und
Kronenbitter  ei ».

Erzengerfestpreise für Betreibe im September
Preise für 199 Kilogramm , frei verladen

BollbaSnstation . sind ,m September für Weizen.
"urttembergifcher.  dnrchschnittliche Bcschas-
fenhelt , 75 bis 77 Kilosramm Hektolitergewicht irr
de» FestvrcisacSictcn : W 14 29,49, W 19 2989
W 17 29,79, W 18 29,89, W 19 21 Mark . Den Er-
zeugerfestvreisen sür Weizen darf noch ein Sonder-
-nkchlag von 1 Mark te 199 Kilogramm üinzugerech-
net werden . Roggen,  durchschnittliche Beschaffen-
beit, 79 bis 72 Kilogramm Hektolitergcwicht : N 18
1S.8g^ N 19 19,59 Mark . Den Erzeugerfestpreisen für
Roggen darf noch ei» Sondcrzuschlaa von 1 Mark
ie 199 Kilogramm hinzugerechnct werden . Futter-
aerste.  durchschnittliche Beschaffenheit . 59 SIS 89
Kilogramm Hektolitergcwicht : G 7 18,39, G 8 16,89
Mark . Braugerste:  BG 2 28,59 , BG 3 21,
BG 4 21,59 Mark . Den Srnugersestpreilen sür Brau-
«erste darf noch ein Sonderzufchiag von 1 Mark je
199 Kilogramm hinzngercchnet werden . Flitter-
Vafer,  durchschnittliche Beschaffenheit , 48 bis 48
Kilogramm Hektoliteraewicht : H 11  18,79 , H 14
17,29 Mark . Auf die Hafer-Erzeugervreise wird noch
ein Umlagezuschlag von 1,89 Mark je 199 Kilogramm
gezahlt . Der Dinkelpreis  beträgt tcweils 7S
vom Hundert , der SernenpreiS  119 vom Huu-
dert des Wcizenpreises . '

Die Erzeugerböchstvreise für Heu nnd Stroh , dl«
Erzeugerhöchstvreise für Wcizenkleie , Roggen , und
Gerstenschälkleie , die Großhandelspreise sür Roggen-
»nü Weizenmehl , soivie die Erzeugerpreise sür Hüb-
nereier bleiben im September dieselben wie im Mo¬
nat August . _

I re » «/ «« ,I
I von 21.17 bis6.05 UhrI
K8.-krs «»s Württemberg lämdü. (ZvsLmttvttuvgO. Lose,
ovr.  Ltuttgsrt , k'rieörlcdstr. 13. VerlLtttsilor uvä Ledrnt-
ivitvr k*. 8cd - otv,  Oslv . Verlag: 8ekvar »PfLlä-W»ckt
6wb3 . Druck: H.. OelsedlLgvr'scb« Luebüruoksrsi
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Allburg , 24. August 1943.
Aus dem Osten traf uns die traurig»
Nachricht , daß mein lieber, unver¬

geßlicher Solch , Bruver , Schwager , Onkel,
Neffe und mein lieber Freund

O Gefr. Fritz Holzäpfel
am 4. August im Alter von 25 Jahren den
Heldentod für seine geliebte Heimat gestorben
ist.

In tiefer Trauer:
Die Mutter : Katharine Holzäpfel Wwe.
Die Geschwister : Heinrich , z. 3 . im Osten,
mit Frau , Karl , z. 3 . im Osten, Albert,
z. 3 . b. RAD ., Eugen , Ludwig , Katharine,
Elsa , Maria mit Satten «nb Berta mit
Gatten und vie Freundin Maria Rächer
und Verwandte.

Trauergottesdienst : Sonntag , 29. August,
2 Uhr.

Ragotd , 20. August 1943
Tanz unerwartet traf uns die schmerz¬
liche Nachricht , daß unser innigstge --

liebter , herzensguter Sohn , Bruder , Schwa¬
ger, Onket und Neffe

Gerhard Lenz
Uffz. i» eine« « renabier-Regiment

3 »h. de« r . K. 1. u. 2. Klaffe, des Änf.-Lturm-
abzeichr»» und de« Verwundeten-Äbzetchen«
im Alter von 23 Jahren in den schweren
Kämpfen im Osten für seine geliebte Heimat
gefallen ist.

In tiefem Schmerz:
Die Eltern : Albert Lenz , Echrrinermeister

und Frau Ehriftine , geb. Schanz.
Die Geschwister : Maria Ktenzle , geb. Lenz,

mit Satten , z. 3 . b. d. Wehrmacht; Ser«
trud Falk , geb. Lenz, mit Satten , z. 3.
b. d. Wehrmacht : Albert Lenz , z. 3 . b.
RAD . : Margot und Eugen Len - « nb
alle Anverwandten . Mit uns trauert um
ihren zukünftigen Lebensgefährten Life»
lalle Maier , Eltingen.
Trauergottesdienst am Sonntag , 29. Aug .,

nachmittags 2 Uhr in der Stadtkirche . '

Mit den Angehörigen trauert die Stadt-
Kapelle Nagold um einen lieben und treuen
Musikkameradeii.

Haiterdach, 24. August 1943
Unfaßbar hart und schwer traf uns
die überaus schmerzliche Nachricht,

daß uiiser lieber Sohn und Bruver

G.sr. Wilhelm Zeiler
am 6. Juli bei den schweren Kämpfen im
Osten im Alter von 34 Jahren sein Leben für
seine geliebte Heimat geopfert hat.

In tiefem Leid:
Die Litern : Jakob Zeiler und Frau Frie«
derike. Die Brüder: Karl Zeller »z. 3. b. d.
Wehrmacht , mit Frau , Fcuerbach ; Frie¬
drich Zeiler , Ob.-Gesr., z. 3 . im Felde;
Ernst Zeiler , Uffz., z. 3 . b. d. Wehrmacht.
Die Schwestern : Luise Merkte , geb. 3eiler,
mit Satte « (z. 3 . b. d. Wehrmacht) und
Kindern , Schmie b. Mühlacker; Äikele
Schwab , geb. 3eiler, mit Satten , Hailer¬
bach : Emilie Hirneise , geb. 3ciler , Krieger-
wilwe , mit Kind Auny , Haiterbach.

Trauergottesdienst Sonntag , 29. August,
nachmittags 2 Uhr.

Rötenbach , 25. August 1943.
Unerwartet rasch erhielten wir die
überaus schmerzliche Nachricht , daß

unser lieber , unvergeßlicher , treubesorgter
Sohn , unser ältester Bruder und Enkel

Walter Hahn
im Atter von nahezu 19 Jahren am 5. Juli
in den schweren Kämpfen im Osten sür seine
geliebte Heimat gefallen ist. Er ruht aus einem
Hrldrnsriedhof.

In tiefem Leid:
Di « Eltern : Karl Hahn und Fra « Bar«

dar« geb. Lutz.
Die Geschwister : Berta mtt Brüntiga«

Enge » , z.3. d. d.Wehrm., Jakob , Karl,
Elsrlrde , Waltraud und Irmgard.

Die Großeltern : Jakob Lutz , Zaoelstein.

Trauergottrsdienst Sonntag , 29. August
um 2 Uhr in der Kirche in Röten bach.

Wir trauern mit den Angehörigen um einen
braven und tüchtigen Arbeitskameraden , dem
wir stets ein treues Gedenken bewahren werden.
Sein Betriedssührer nnd feine Arbeit »»

Kameraden in Lalmbach an der Enz.

Die Organisation Todt
sucht sürihrenumsangreichenNach.
richiendienst — auch sür d. besetzten
Gebiete — weibliche Arbeit « .
Kräfte mit guter"Allgemeinbildung.
Alter zwischen 20 und 35 Fahren.

Bewerbungen mit Lichtbild und
handgeschriebenem Lebenslauf so-
wie 3eugnisabschristen erbeten an

Organisation Todt
Zentrale -Personalamt
Berlin -Eharlottenburg

önche

elektr. Herd
zu kaufen . Angebote unter R.
R . 201 an die Geschäftsstelle der
,Schwarz,vald -Wacht".

V . k. I « Xszvlrl
öäortzen Samstag , 28 . August,

sbenäs 20 .30 Dkr , tinäet im vokal
rum „Z.äler " eine Lloaatovsr-
o» Mu» Iui »s statt , ru äer beson¬
ders sucb unsere Urlauber verr¬
ück einzetsäen veräen.

Nolodooporkokrol ^ »« ,»

^bnevmen äer Übungen : Lreilag,
19 . August , vorm . 9 Uvr . Lpott-
platr Osivverstr . Oie vorbereiteten
l-eistungskekts sinä mitrudringen!

Schirm verwechselt
(Stockschirm ) Sonntag abend,
„Rößle " Calw . Umtausch daselbst
sofort erwartet.

Verkaufe eine schöne, 32 Wochen
trächtige

Kalbin
Friedrich Niethammer

Holzbronn

Berkanfe oder vertausche
eine 37 Wochen trächtige

Kalbin
gegen 1'/, jähriges Rind.

Karl He,er . Schietingen
Kreis Horb

Gut erhaltenes

Kinderklappstühlchen
(Schutzengel «) zu Kausen gofncht.
Schuster, Hirsau , Wtesrnweg 194.

Unterschwandorf, 23. August 1943
Hart und unsaßbar traf mich die
schmerzt. Nachricht , daß mein jüng¬

ster Sohn , unser guter Bruder und Schwager

Sosef Dezordo
Soldat in einem Sebirgs »3Sg ««»Regt.
am 4. August in den schweren Kämpfen im
Osten im Alter von 19 Fahren sein Leben
fürs Vaterland hingab.
Die schwerqeprüste Mutter:

Anna Dezordo » Witwe.
Die Brüder:

David Dezordo , Ob.-Sefr., z. 3 . Ostfr.;
Karl Dezordo , Ob.-Gesr., z. 3. Ostsr.;
Benj . Dezordo , Ob.-Gesr., z. 3 . Ostfr. ;
Andreas Dezordo , Soldat, z. 3 . Ostfr.;

Die Schwester:
Maria Dezordo , z. 3 . in Berlin.

Die Schwägerin:
Brnnhilde Dezordo , geb. Loserer, in
Kufstein.
Trauergottesdienst am Sonntag , 29. Aug .,

um 8 Uhr früh in Unterschwandors.

Echterdingen/Gechingr «, 25. Aug. 1943.

Wir erhielten die schmerzlicheNach-
richt, daß mein innigst geliebter
Gatte , der treusorgend « Baker seiner

beiden Kinder , unser unvergeßlicher Sohn,
Bruder , Schwiegersohn , Schwager u. Onkel

Uss, . Karl Govaers
im Alter von 30 Jahren am 7. Aug . 1943
im Süden der Ostfront sür sein Vaterland
gesaUen ist.

In stillem Leid:
Dir Gattin : Hedwig Govaers geb. Gann
nebst Kindern Rita und Otto . Der Vater:
Tom Govaers , Hamburg. Die Geschwister:
Lina Komm mit Fam ., Hamburg; Marta
Stoikhusen Wwe., Hamburg; Klara Elle»
per m. Fam ., Hamburg;Helmut Govaers
mit Familie , Kreßbronn; Kurt Govaers,
z. 3 . i. Felde . Die Schwiegereltern : Heinrich
Sann und Frau Marie » geb. Fehle und
Angehörige , Gechingen.

Trauergottesdienst : Sonntag , 29. August,
vormittags 11 Uhr in Gechingen.

Ealw , 25. August 1943.
Allen Verwandten , Freunden und Bekannten die

schmerzliche Nachricht , daß weine liebe, gute Frau , Mutter,
Schwiegermutter , Tochter , Schwester , Schwägerin und Tante

Pauline Saier
geb. Benerle

nach kurzem Leiden im Alter von 52 Jahren sanft im Herrn
entschlafen ist.

Die tiestrauernden Hinterbliebenen:
Der Gatte : Anton Saier.
Der Sohn : tt - Hauptscharsührer Knrt Sair«
«tt Fra « Snlika und di« Ano -rmandten.

Die Beerdigung findet am Samstag , 28. August 1943,
nachm . 3 Uhr, von der Friedhoskapell « aus statt.

i« Herrendrrg am 1. Sept . 1048 bei der Tierzuchthalle.

Beginn der Sonderkörungen 8 Uhr , Beginn der Absatz-
Veranstaltungen Hegen 1l Uhr , evtl , auch früher . Personen
aus Sperr - und Beodachtungsgebieten ist der Besuch der Ver-
anstaltungen verboten . Personalausweise sind mitzusühren.

Landesfachgruppe Ziegen,Schier Württemberg
(dem Reichsnährstand aiigejchlossen)

. Stnttgart , Marienstr. 23 s

Silberne Brosche
mit lila Steinen (Altertum)

verloren.
Abzugeben gegen Belohnung

Lederstraße 30, II Treppen.

lollküMellter
ZV isteitax bis öäontag

„NSimer-
wlrlsrdstl

mit Karin tlarät , Lsrsta
I-Scic, Paul Henkels unä

vielen snäeren.

«»

Lin ksilm, äer äem Publikum
xeiSIIt.

Lür lugenälicke verboten i

Kulturiilm — Voelienscliau

Vorerst

Keine Obstannahme
E. Ritter, Süßmosterei
öländerle

Lagerräume
Für pharmaz . Artikel werden ca.
1000 —sOOO gm überdeckte Räume
mit Heizung , elektr . Licht u. Krast-
strom gesucht.

Eiloff . erbeten unter N . 2871 an:
Anzeigengesellschaft

SraaksurtM.
Roßmarkt lO

LurüclL

81agv »iII« r, I.eäerstr 52

lei . über 545

Virtteko/tt 'ppri»»», auck»im Kriege

Ver Sick kerrbstt amüsieren !
vill , äsrl an äiesem bumor- j
sprükenäen kilm nickt vor- .

übergeben . !
viel -ust/pielgrüüenä . äeut - l
scben Lilms : Ibeo binxen .
unä Nana illoser so vie äss !
reiaenäe l-iedespasr tlanne - I
lor « 8ctirotb unä V . Xldack - «

llett ^ sinä äie Spieler . !
kultortllm a. Vocbensebau s
kieitag , Lsmstsg je 20 Ilkr , «
Lonntsg 14,17 unä 20 Ukr . ß

äuxenälicbe ff
baden keinen lutritt ! I

MMM kM ^


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

